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Geleitwort
Der heilsame Humor in der therapeutischen Clownsarbeit

D er Humor lässt sich als die stille Art beschrei-
ben, der Welt – wie der mittelalterliche Hof-

narr dies tat und wie der moderne Clown es tut –  
einen Spiegel vorzuhalten. In diesem Spiegel er-
scheinen die Dinge nicht so, wie sie sein sollten, 
sondern wie sie wirklich sind. Hans Christian 
Andersen hat in seinem Märchen Des Kaisers 
neue Kleider gezeigt, dass dies gar nicht so ein-
fach ist! Als Erwachsene haben wir gelernt, die 
Wahrheit zu verdrehen, weil wir unsere sozialen 
Partner nicht enttäuschen oder provozieren woll-
ten. Doch diese Unehrlichkeit hat ihren Preis: 
Wir ärgern uns gewöhnlich über uns selbst, wenn 
wir – infolge von mangelnder Zivilcourage, Op-
portunismus oder auch nur Mitleid – so tun, als 
würden wir das nicht merken, was doch offen-
sichtlich ist. Und der andere merkt es ebenfalls! 
In Andersens Märchen ist es ein naives Kind, 
das die Dinge so anspricht, wie sie wirklich sind. 
Als Sigmund Freud den Humor als „erspartes 
Mitleid“ definierte, hatte er diese intellektuelle 
Schlichtheit, die ebenso entwaffnend wie belusti-
gend sein kann, ebenfalls vor Augen. Doch indem 
der Humor nicht (ent-)wertet und (ver-)urteilt, 
akzeptiert er vorbehaltlos die dabei entstehenden 
Widersprüche und Ungereimtheiten  –  ohne  die-
sen eine besondere Bedeutung zu verleihen.

Obwohl sich schon Sigmund Freud ausgiebig mit 
dem Phänomen des Humors befasste, wäre in frü-
heren Zeiten kaum jemand ernsthaft auf die Idee 
gekommen, dem Humor einen therapeutischen 
Effekt einzuräumen. Dabei geht es um ein Phä-
nomen, das uns den Zugang zu einer kreativen, 
emotional bunten und in vielfacher Hinsicht frei-
zügigen Welt eröffnet! Diese Welt wird nicht von 
Angst beherrscht  – dem Heideggerschen „Exis-
tenzial“  – sondern von Freude, als Ausdruck ei-
ner entspannten Gelassenheit, die so typisch für 
den Humor ist: Viktor Frankl verstand den Hu-
mor daher als weiteres Existenzial!

Eine humorvolle Gelassenheit basiert auf der 
Grundidee der Dominanz körpersprachlicher 
Kommunikation. (Die Mimik – als pantomimi-
scher Ausdruck – kommt in der therapeutischen 
Clownsarbeit vor der Gestik und die Gestik 
kommt vor dem gesprochenen Wort!). Dies ent-
spricht einer Reduktion auf die Möglichkeiten 
des Kleinstkindes, das weder über Körperbeherr-
schung noch über verbale Fähigkeiten verfügt, 
dafür aber die Mimik unbewusst weit besser „be-
herrscht“ als viele Erwachsene, die sich um eine 
bewusste Aktivierung der Gesichtsmuskeln eben-
so bemühen wie um eine korrekte Gestikulation 
und einen überzeugenden Sprechstil!
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Ob diese clowneske Reduktion heilsam ist, dar-
über verständigen sich Psychotherapeuten und 
professionelle Spaßmacher tatsächlich seit Neu-
estem. Diese Zusammenarbeit ist viel weniger 
spektakulär, als es zunächst den Anschein haben 
könnte. Beide, Psychotherapeuten wie Clowns,  
konzentrieren sich auf die emotionalen Unwäg-
barkeiten des Lebens. Während der Psychothera-
peut den Klienten dazu anregt, sich der Ursachen 
seiner emotionalen Konflikte bewusst zu werden, 
lebt der Clown diese Konflikte von vornherein 
aus –  nach dem Prinzip wenn schon, denn schon...  
(„Wenn es schon kracht, dann aber richtig!“ – 
„Wenn ich schon hinfalle, dann aber mit allem 
Drum und Dran!“ – „Wenn ich schon als blöd 
hingestellt werde, dann will ich mich als wirkli-
cher Vollidiot zeigen!“).

Seit jeher war der Clown bzw. „Schelm“ oder 
„Narr“ Symbolfigur für eine Lebenseinstellung, 
die sich an den affektiven Impulsen ursprüngli-
chen Kindseins orientiert. Im Sinne der Psycho-
analyse lebt der Clown bedenkenlos das „Lust-
prinzip“ aus. Dabei steht er in einer ständigen 
trotzigen Opposition gegenüber den normativen 
Sollensforderungen des Erwachsenenlebens bzw. 
des „Realitätsprinzips“. Alles, was der Clown ver-

sinnbildlicht, gehört auch zur Erlebniswelt eines 
kleinen Kindes: Es sind dies eine motorische und 
verbale Unbeholfenheit und Tolpatschigkeit, eine 
Unvernunft (die aus der Erwachsenenperspektive 
dümmlich erscheinen mag) sowie das lustvolle 
Ausleben „primitiver“ Impulse.

Indem der Clown mithin ungehemmt und lust-
voll das tut, was ein wohlerzogenes Kind und 
ein vernunftgeleiteter Erwachsener niemals tun 
würden (weil sie sich sonst schämen müssten!), 
eckt der Clown unentwegt an. Er tritt von einem 
Fettnäpfchen ins andere, „leistet“ sich peinliche 
Entgleisungen und Normverletzungen. Damit 
verhält er sich nicht anders als der typische Psy-
chotherapiepatient. Allerdings mit einem großen 
Unterschied: Während letzterer darunter leidet 
und zerknirscht nach Wegen sucht, dieses Fehl-
verhalten zu überwinden, tut der Clown dies 
freiwillig und lustvoll – und mit einem lachen-
den Gesicht: denn gerade hier tut sich eine uner-
schöpfliche Quelle komischer Inspiration auf, die 
es genüsslich auszukosten gilt!

Rosina Sonnenschmidt nimmt in ihrer humor​
therapeutischen Arbeit steten Bezug auf die heil-
kräftige Wirkung des Narren bzw. Clowns. Ins-
besondere im Szenario der inneren Tafelrunde –  

Geleitwort



4

dem Herzstück ihrer Arbeit – kommt dies auf 
faszinierende Weise zum Ausdruck. Hier eröffnet 
der Clown den Zugangsweg zu den ungelebten 
und ungeliebten Anteilen des Patienten, sodass 
diese in den Lebensvollzug (re)integriert werden 
können. Dies ist Voraussetzung für eine tatsäch-
lich heilsame Versöhnung mit abgewehrten in-
neren Ich-Facetten, zu denen stets der „innere 
Narr“ gehört. Die Arbeit mit der roten Nase sym-
bolisiert und ebnet dies zugleich.

Ich wünsche diesem faszinierenden Ansatz jene 
Beachtung, die er unbedingt verdient. Die Tatsa-
che, dass die philosophischen, psychologischen 
und technischen Voraussetzungen in diesem 
Buch überzeugend dargelegt sind, wird zur Reali-
sierung dieses Wunsches sicherlich beitragen. 

Dr. rer. soc. Michael Titze
Dipl.-Psych., Psychologischer Psychotherapeut, 
Psychoanalytiker, (DGIP), Gründungsvorsitzen-
der von HumorCare Deutschland e.V., Tuttlingen

Geleitwort
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Geleitworte mal anders
L iebe Rosina Sonnenschmidt,

	 Humor als Heilmittel!!!  
	 Was für eine wunderbare Feststellung! 

Die Mimen und die Medizin haben gemeinsame 
Wurzeln.

Das Prinzip des körperlichen Ausdrucks ist über 
Jahrtausende gleich geblieben: die Umwelt zu beob-
achten, Gesehenes nachzuempfinden, sich Gedan-
ken zu machen und diese dann in anderer Form 

wiederzugeben. Ich bin 
davon überzeugt, dass 
unsere Vorfahren – 
noch bevor sie ihre 
Erkenntnisse und 
Erfahrungen in den 
wunderbaren Ge-
mälden in Altami-
ra, in der Dordog-
ne, Lascaux oder 
in anderen Höhlen 

darstellten – sich mit 
großer Wahrscheinlichkeit in einer Ausdruckswei-

se geäußert haben, die wir heute als „Pantomime“ 
bezeichnen würden.

An dieser Stelle möchte ich den tschechischen 
Schriftsteller Karel Čapek zitieren:

„Humor ist das Salz der 
Erde, und wer gut durch-
gesalzen ist, bleibt lange 
frisch.“

Dem kann ich nur zustim-
men. 

Während meiner langen 
professionellen Laufbahn 
als Pantomime habe ich 
oft hautnah erlebt, wie 
sich viele meiner Zuschauer für die gute 
Laune, ein positives Gefühl oder für neue Energie, 
die sie in meinen Vorstellungen geschöpft haben, 
bedankt haben.

Frau Rosina Sonnenschmidt vereinigt in ihren 
therapeutischen Sitzungen auf wunderbare Weise 
zwei ihrer Talente: ihr Wissen und ihr pantomi-
misch-schauspielerisches Talent. Sie hat erfahren, 
wie lebensbejahend es ist, wenn man Leute erlebt, 
die, trotz der verschiedensten Schwierigkeiten, 
neue Energie bekommen haben – eine Energie, die 
Humor heißt. 

Milan Sladek

Milan Sladek
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der Lage sein zu erkennen, welche Konstitution 
im ICH besonders zum Ausdruck kommt oder 
auch zur Lösung eines Konflikts nötig ist.

Damit noch verständlicher wird, welche Proble-
me auftauchen können und wie sie gelöst werden, 
stelle ich mit Erlaubnis der Kollegen und Kolle-
ginnen einige Tafelrunden vor.

6.2 Tafelrunde „Gisela“

Mutter     Kind     Arbeiterin     Flittchen     Heilerin

Vater     Amazone     Lehrer      Sportler     Künstler
ICH                                                                                    Narr

        

Die Heilpraktikerin Gisela traute sich, ein paar 
tief verborgene Persönlichkeitsanteile zuzulassen 
und sie zu integrieren. 

Vorab sei erklärt, dass Frauen gut daran tun, ihr 
inneres „Flittchen“ zu erlösen, denn das ist ähn-
lich dem Monster eine Instanz, die abgelehnt, mit 
Verboten und Tabus belegt wird. Es geht nicht da-
rum, tatsächlich das Wesen eines Flittchens oder 
einer Prostituierten anzunehmen, sondern Schat-
tenanteile bei sich zu durchschauen und Ja dazu 
zu sagen. Was ausgegrenzt wird, manifestiert sich 
in Untugenden.

Auf Abb. 93 ist deutlich zu sehen, dass die Persön-
lichkeitsanteile auf der Vaterseite  beziehungslos 

Abb. 91 Königin Gisela

Abb. 92 Ihr Narr

Abb. 93 Amazone, Lehrer, Sportler, Künstlerin, Narr

B-6. Wenn alles sein darf – Beispiele der großen Tafelrunde
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dasitzen. Gisela spürte auch den mangelnden 
Zugang. Erst als hinter dem Sportler und dem 
Lehrer die Information Lac caninum C1000 ein-
gegeben wurde, änderte sich sofort die gesamte 
Energielage. 

Die kampfbereite Amazone spiegelt den Glau-
benssatz von Gisela wider, sie müsse sich alles 
hart erkämpfen, nichts dürfe leicht gehen. Lac 
caninum, ein wichtiges Mittel, um die extrover-
tierte Kraft in einer Persönlichkeit zu erwecken, 
führte dazu, dass die Amazone die Waffen nie-
derlegen und sich entspannen konnte. 

Dadurch neigte sie sich der Vaterkraft zu und Gi-
sela spürte den durchgehenden Energiestrom bis 
zum Narren.

Auf der Mutterseite gab es auch viel zu tun, denn 
Mutter und Kind harmonierten erst, nachdem 
hinter der Mutter Pulsatilla und hinter dem Kind 
Calcium carbonicum „eingegeben“ wurde. Da-
durch wurde auch das Schreckgespenst der inne-
ren Arbeiterin gemildert.

Abb. 94 Künstlerkraft und Sportler sind erlahmt

Abb. 95 Künstlerin und Sportler sind versöhnt

Abb. 96 Die erlöste Amazone

B-6. Wenn alles sein darf – Beispiele der großen Tafelrunde
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Wie nicht anders zu erwarten, wurde das Flitt-
chen zunächst abgelehnt. Nachdem ihm die 
Heilinformation Hyoscyamus C1000 „zugeführt“ 
wurde, änderte sich sofort der Energiefluss zwi-
schen Arbeiterin, Flittchen und Heilerin.

Die Aufstellung kam zu einem harmonischen 
Ende; Narr und Königin waren zufrieden mit 
dem neu erlebten inneren Reichtum.

Abb. 97 Mutter, Kind, Arbeiterin, Flittchen

Abb. 98 Flittchen erhält Hyoscyamus

Abb. 99 Beziehung zwischen Arbeiterin, Flittchen und 
Heilerin

Abb. 100a und b Narr und Königin sind zufrieden

B-6. Wenn alles sein darf – Beispiele der großen Tafelrunde
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Nach 3 Wochen Hilferuf.

P: 	 Oh je, ich sehe furchtbar aus!

Th: 	Aha, Pickel an Bord?

P: 	 Ich sehe wie ein Streuselkuchen aus.

Th: 	Stell ich mir gerade vor. Mit Eiter?

P: 	 Ja, wie damals. Furchtbar!

Th: 	Können Sie es aushalten?

P: 	 Ja, aber ich wollte Sicherheit haben, dass die 
wieder weggehen.

Th: 	Wiederholen Sie Sulfur und sagen Sie Ihren 
Pickeln, dass sie jetzt auf natürliche Weise ge-

hen dürfen und nicht mehr „abrasiert“ wer-
den wie damals.

P: 	 Mach ich.

Nach 2 Wochen Anruf:

P: 	 Ich fass es nicht. Die Pickel sind tatsächlich 
weggegangen. Hab ich die weggesprochen 
wie Warzen?

Th: 	Das weiß ich nicht. Aber Ihr Organismus hat 
die Symptome über die Haut rausgelassen. 
Damit funktioniert auch Ihr Immunsystem 
wieder, wie es sein soll.

P: 	 Ja, danke. Es geht mir gut. Auf Wiedersehen!

Klara, die Psychologin
Klara hatte lange auf einen Termin gewartet, 

obgleich ich gute Kollegen vorgeschlagen 
hatte, bei denen sie sofort mit der ganzheitlichen 
Therapie hätte beginnen können. Aber nein, sie 
wartete – mit einem Tumor in der Brust. Früher 
hatte sie schon einmal einen Tumor in der rech-
ten Brust gehabt, wurde brusterhaltend operiert, 
mit Chemotherapie und Bestrahlung behandelt. 
Nun war links in der Brust ein Tumor schnell ge-
wachsen. Sie hatte sich trotz der Bedrängung aller 
behandelnden Onkologen gegen eine konventi-
onelle Therapie entschieden. Inzwischen war sie 
bei vielen verschiedenen Therapeuten gewesen. 

Doch hatte sich nach ihrer Aussage nichts geän-
dert. Kein Wort konnte sie davon überzeugen, 
woanders hinzugehen. 

Noch am Telefon:

P: 	 Nein, ich warte. Ich will zu Ihnen und sonst 
nirgendwohin.

Th: 	Bei wie vielen Therapeuten waren Sie schon?

P: 	 Oh, das sind mindestens 11, 12, alle möglichen 
Therapierichtungen hab‘ ich kennengelernt.

Th: 	Schön. Dann machen wir es so, dass Sie zu-
erst jeden Tag einem der Therapeuten einen 
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Dank senden, denn jeder hat ja sein Bestes 
getan.

P: 	 Wie? Ich soll denen danken, die nichts bei 
mir geheilt haben?

Th: 	Ja. Erst den anderen danken; dabei werden 
Sie zu Erkenntnissen kommen. Wenn Sie 
dann zu mir kommen, bin ich nicht eine wei-
tere Briefmarke in Ihrer Sammlung, sondern 
wir setzen neu an und Sie haben schon die 
wichtigste Hausaufgabe erledigt.

P: 	 Ja, da hört sich doch alles auf! Was soll ich 
denn denen danken, die keinen Erfolg hat-
ten? Die hatten doch nichts drauf außer Che-
mo und Bestrahlung und Hormontabletten!

Th:	 Sie hätten Nein sagen können, niemand 
zwingt Sie zur Chemo usw.

P: 	 Ja, aber man wird doch so unter Druck ge-
setzt, dass man sich gar nicht traut, Nein zu 
sagen.

Th: 	Sie haben sich unter Druck setzen lassen, ha-
ben keinen heilenden Effekt von den Thera-
pien erfahren und erwarten, dass ich jetzt das 
Wundermittel bereithalte.

P (lacht): Ja, so ungefähr ist das schon. Sie haben 
viel Erfahrung…

Th: 	Haben andere Kollegen auch. Also, Sie ma-
chen Ihre Hausaufgabe, danken jeden Tag 
einem der Kollegen und melden sich danach 
wieder. Sind ja nur 11 Tage.

P (deutlich verärgert): Ja, Wiedersehen.

Nach 2 Monaten (!) Anruf:

P 	 (mit völlig veränderter Stimme): Hallo, ich 
wollte mich mal melden. Zuerst war ich sehr 
sauer auf Sie. Aber dann habe ich angefan-
gen. Jeden Tag habe ich die Übung gemacht: 
„Danke, dass Sie für mich das Beste getan 
haben.“ Ich muss schon sagen, das hatte eine 
enorme psychologische Wirkung.

Th: 	Eben, Sie sind ja Fachfrau.

P: 	 Ich glaube, ich kann jetzt einen Termin ge-
brauchen – natürlich nur, wenn Sie wollen.

In der Praxis.
Die 43-jährige Dame erschien als Ausbund an 
Eleganz. Für jeden Homöopathen wäre sofort 
die Konstitution von Arsenicum album ins Auge 
gesprungen. Das ganze Verhalten war ästhetisch, 
hatte eine aristokratische Ausstrahlung. Die Spra-
che war sehr gewählt, die Haltung aufrecht, die 
Kleidung komplett schwarz. Sie saß erwartungs-
voll im Sessel und strahlte stolz den Gedanken 
aus: „So, ich habe meine Hausaufgaben gemacht. 
Jetzt sind Sie dran!“

Der Zufall wollte es, dass ich an diesem Tag nicht 
so gut gekleidet war wie sonst. Wir waren noch 
mitten im Umzug. So war ich in sauberer Arbeits-
kleidung, aber offenbar enttäuschend für die Pati-
entin ausgestattet. Sie schaute öfter mal missbilli-
gend an mir herunter.

D-Klara, die Psychologin
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Im Gespräch stellte sich heraus, dass ihr größ-
tes Problem nicht der Tumor war, sondern ihre 
Empfindungslosigkeit. Kein Fühlen, Dumpfheit 
im Kopf, intellektuelle Überforderung schon bei 
geringsten Ansprüchen. Früher war sie eine Lese-
ratte, hatte ihr Psychologiestudium genossen und 
fand theoretische Erörterungen anregend. Doch 
jetzt war der Kopf lahm und der Zugang zu den 
Gefühlen gestört. 

Das ist typisch für die Bewusstseinsveränderung 
nach einer Chemotherapie. Die Menschen mer-
ken, sie sind nicht mehr sie selbst. Die Manipu-
lation des Gehirnstoffwechsels wiegt ungleich 
schwerer als der Effekt der Zellabtötung.

Ich hatte es mit einer intelligenten Persönlichkeit 
zu tun. Das zeigte sich in den Worten:

P (ernst und um Konzentration auf die Sprache 
und Worte bemüht): Ich bin, glaube ich, zu 
einer wesentlichen Erkenntnis durch diese 
Dankesübung gekommen. Heilen hat was 
mit Dankbarkeit zu tun. Ich habe ja nur dar-
auf geschaut, was die Ärzte oder Heilprakti-
ker machen, damit der Tumor weggeht oder 
wegbleibt. Ja, ich habe wohl selbst was mit 
dem Ganzen zu tun.

Th: 	Was hinter Ihrer Krankheit steht, werden Sie 
eines Tages erkennen. Heute fangen wir ganz 
vorne an. An Ihrem stärksten Glaubenssatz, 
der Sie daran hindert, in die Heilung zu ge-
hen.

P: 	 Da habe ich gleich zwei Überzeugungen: 
Erstens bin ich unheilbar krank – das sagt ja 
auch jeder, zweitens werde ich nie wieder so 
gefühlsstark sein wie früher. Ich spüre das. 
Da ist etwas zerbrochen und ich bekomme 
keinen Kontakt mehr zu mir selbst.

Th: 	Ja, das sind heftige Themen, für die Sie auch 
sicher viele gute Argumente bereit haben. 
Aber Heilung beginnt meistens mit Verwir-
rung, weil man neue Erfahrungen macht. 
Das geschieht demnächst beim Patiententag, 
wo Sie die Übungen lernen, aber auch, mit 
Ihrem Glaubenssatz neu umzugehen.

P (schaut mich kritisch an, was ich wohl jetzt wie-
der im Schilde führen könnte): Oh, sind da 
auch andere?

Th: 	Ja, wir siezen uns und reden uns nur mit dem 
Vornamen an. Niemand spricht über seine 
Krankheit.

P: 	 Dann ist meine Anonymität also gewahrt?

Th: 	Ja.

Die Patientin bekam Ernährungsanweisungen, 
Mittel für die Darmsanierung, dazu Arsenicum 
album C30 und Carcinosinum C30 im wöchent-
lichen Wechsel13.

13  Da es in diesem Buch um die Humortherapie geht, stelle ich 
mein ganzheitliches Behandlungskonzept nicht ausführlich vor. 
Dazu gibt es viele Bücher von mir. Siehe im Literaturverzeichnis.

D-Klara, die Psychologin
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In der Patientengruppe mit 6 Teil-
nehmern:
Klara kam nach langem Zögern doch noch, ganz 
in Schwarz, und saß, die Beine übereinander ge-
schlagen, völlig verkrampft auf dem Stuhl. 

Nachdem wir zuerst rhythmische Atem- und 
Drüsenübungen gemacht haben, komme ich 
zum zweiten Teil des Treffens. Ich erkläre den 
Patienten, dass wir jetzt einmal kreativ an ei-
nem Glaubenssatz arbeiten. Ich teile sechs rote 
Schaumstoffnasen aus. Alle schauen erstaunt auf 
das Ding, dann auf mich, große Fragezeichen auf 
der Stirn.

„So, meine Damen und Herren. Die Übung geht 
folgendermaßen. Sie konzentrieren sich auf das, 
was Sie seit langem für unmöglich halten, auf ei-
nen Glaubenssatz.“

Alle sitzen mit geschlossenen Augen, hängen-
den Schultern, mit leidendem Gesichtsausdruck, 
energielos.

Nach etwa drei Minuten folgt die Übung: 
„Sie stehen auf, setzen die rote Nase auf und be-
wegen sich sofort im Raum.“

Die Patienten setzen die Nase auf und augen-
blicklich ist der Raum von Lachen und Kichern 
erfüllt. Alle schauen sich erstaunt an. Sie rücken 
näher zusammen, fassen sich an die Hände – und 
lachen.

Ich lasse die Patienten knappe fünf Minuten ein-
fach agieren, wie sie wollen.

Dann kündige ich an: „Nase runter, sich wieder 
hinsetzen, Augen schließen, reinspüren, was hat 
sich am Glaubenssatz verändert?“

Die Patienten sitzen kaum, da schlägt sich Kla-
ra schallend lachend auf die Oberschenkel. Die 
anderen öffnen auch die Augen und lächeln oder 
lachen.

„Wunderbar, jeder erzählt kurz, was sich verän-
dert hat.“

Klara beginnt: „Mir ist so klar geworden, dass ich 
mir selber im Weg stehe, wenn ich sage, ich bin 
unheilbar krank.“

Ein Herr stimmt zu: „So ging´s mir auch. Was 
für´n Blödsinn. Klar kann ich wieder gesund 
werden. Aber bitte mit Nase! Hihihi.“

Eine ältere Dame: „Ich kam mir erst so wichtig 
vor, jetzt muss ich lachen über die Wichtigtuerei.“

Ein junges Mädchen (mit piepsiger Stimme): „Ich 
fand das cool und hab mir vorgestellt, wie die in 
der Klinik gucken würden. Ich mit der Nase im 
OP.“

Alle lachen und ermuntern: „Klar, mach‘ das, die 
lachen ja nie im Krankenhaus. Trau dich. Lass dir 
bloß nicht die Nase wegoperieren…“ usw.

Ein Herr: „Wenn ich mir vorstelle, ich mit dem 
Ding im Büro.“

Alle lachen, der Herr setzt die Nase auf und sagt 
spontan: „Liebe Mitarbeiter, heute arbeiten wir 
den Stapel Rechnungen ab…“ 

D-Klara, die Psychologin
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Großes Gelächter. 

Klara setzt die Nase auf: „Ich bezahle aber keine 
Rechnungen mehr…“ 

Gelächter. Jeder setzt die Nase noch mal auf und 
lässt einen Satz los.

Die sechs Patienten hatten sich zu Beginn von-
einander distanziert. Jetzt waren sie zusammen 
gerückt. Klara war die Heiterkeit in Person, die 
Gruppe spaßte noch weitere zehn Minuten her-
um. Dann noch einmal die Aufgabe:

„Nase runter. Was hat sich verändert?“

Ich schaue in sechs heitere, lächelnde Gesichter. 
Alle sitzen aufrecht.

Klara: „Ich rate mal, dass wir jetzt wieder eine 
Hausaufgabe bekommen?“ 

Alle kichern.

„Stimmt. Sie haben jetzt erlebt, dass eine Win-
zigkeit Ihr Denken verändert. Es ist der Humor, 
der in Ihnen wieder erwacht ist. Zu Hause han-

deln Sie genau so. Wenn Sie der alte Glaubenssatz 
wieder anfliegt, Nase auf, aufstehen und was tun. 
Dann wieder hinsetzen und nachspüren.“ 

Klara war wie ausgewechselt. Die Nasenübung 
war der Türöffner zur Heilung, denn durch sie 
gelangte sie wieder Schritt für Schritt in ihre Ge-
fühlswelt. Parallel dazu wurde auch die Gehirn-
leistung immer besser. Sie verzichtete auf eine 
konventionelle Tumorbehandlung und erlebte, 
dass die Körperweisheit eine größere Kraft be-
sitzt als die Kriegserklärung der konventionellen 
Onkologie. Der Tumor verlor seine Aggressivität, 
wandelte sich in einen kleinen, verschiebbaren 
Knoten, den sie nach drei Monaten bei einem be-
freundeten Chirurgen, der bei mir die Miasmen-
kurse besucht hatte, herausoperieren ließ. Klara 
erlebte, was eine ganzheitliche Therapie beinhal-
tet und wie viel Eigenleistung sie erbringen muss-
te, um wieder in einen so guten Körper-Geist-Zu-
stand zu gelangen. Die rote Nase war unzählige 
Male nötig und ihre ständige Begleiterin auf dem 
Heilungsweg.

Bettina, die klassische Homöopathin
Ich möchte vorausschicken, dass sich in der 

Homöopathie in den letzten 50 Jahren eine zu-
nehmende Engstirnigkeit, distanzierte Kühle, 
Arroganz anderen Therapieformen und Angst-
macherei entwickelt hat. Man wird sofort abfäl-

lig zum „Gipsy-Homöopathen“ erklärt, wenn 
man mit Ernährung, Darmsanierung, Übungen, 
anderen Arzneien oder Maßnahmen behan-
delt, vermeintlich die Wirkung von Homöopa-
thie störend. Andere Bestrebungen werden von 
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